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Zuerst möchte ich mich vorstellen, um meinen Blickwinkel auf dieses Thema zu präzisieren: ich bin heuer 65 Jahre alt, deshalb bin ich  auch am 31. 3. dieses Jahres als Professorin für Prävention und Gesundheitskommunikation an der Donau Universität Krems in Pension gegangen; da ich aber ein neues Masterstudium primär für PädagogInnen erfunden – „konstruiert“ – habe, leite ich dessen Lehrgänge weiter und unterrichte dies, nämlich PROvokativpädagogik.  Gewaltprävention, Antidiskriminierung, das dialogische Prinzip nach Bohm und Buber und vor allem Umgang mit Bullying und die Wirkungen von elektronisch vermittelter Pornografie nehmen darin breiten Raum ein.
Mein Zugang zu dem Thema ist ein interdisziplinärer: ich bin nicht nur mehrfach graduierte Psychotherapeutin – Zusatzbezeichnung Psychoanalyse nach FREUD, aber u. a. auch ausgebildet in Systemischer Sexualtherapie – und psychoanalytische Sozialtherapeutin, sondern auch von der Pädagogischen Hochschule Wien zertifizierte Erwachsenenbildnerin und promovierte Juristin mit einem danach rudimentär absolvierten Soziologiestudium.

Und ich bin eine Zeitzeugin – nicht nur als Wiener Kommunalpolitikerin der Jahre 1973 – 1987, nicht nur als Führungskraft im Verein Jugendzentren der Stadt Wien, zuständig für Projekte mit sozial gefährdeten Jugendlichen mit Schwerpunkt Sexualität, sondern auch als Feldsupervisorin so ziemlich aller der so genannten DALLINGER-Vereine zur sozialen Integration von schwierigen Jugendlichen ohne Schulabschluss. Und ich kann aus meiner langjährigen Beratungs- und Therapiearbeit 
· in der Familienberatungsstelle im Sozialtherapeutischen Institut
 sowie im Kommunikationszentrum Club Bassena im Olof-Palme-Hof
, beide von mir gegründeten Einrichtungen in Wien Favoriten, 
· vor allem aber in den beiden von mir gemeinsam mit DSA Werner NEUBAUER aufgebauten Sexualberatungsstellen
, einer in Wien Alsergrund und einer in Wien Floridsdorf – also einem bürgerlichen und einem Arbeiterbezirk, 

· meiner Mitwirkung in der populären mitternächtlichen Call-In-Sendung „Sexhotline“ auf Ö 3
,
· im Aufbau der Beratungseinrichtungen der Vereine „Promethea“ (Langzeitbetreuung vergewaltigter Frauen) und „Die Möwe“ (Verein für physisch, psychisch oder sexuell misshandelte Kinder),
· der Zusammenarbeit mit dem legendären Kinderarzt Hans CZERMAK,

· meiner langjährigen Tätigkeit als Volljuristin und Gerichtssachverständige

· und natürlich meiner eigenen „Ordination“ als niedergelassene Psychotherapeutin
 Vergleiche ziehen, wie sich Sensibilität und Umgang mit Übergriffen auf Kinder in all den Jahren verändert hat: in den Medien, in den Institutionen, teilweise bei den betroffenen Angehörigen.
Ich war die erste, die zu diesem Thema „gegen  den Mainstream“ in Österreich publiziert hat. Mein Buch „Zuliebe zu Leibe“, in dem ich die Vorträge einer Informationsreihe im Wiener Institut für Wissenschaft und Kunst zusammengefasst habe, hat mir zwei Jahre gerichtliche Verfolgung wegen „Übler Nachrede, Ruf- und Kreditschädigung“ durch Ernest BORNEMAN eingebracht, der sich durch mich als pädophil verleumdet fühlte; dabei hatte ich nur seine eigenen Texte zitiert – mit Aussagen wie „Ich plädiere leidenschaftlich für das Recht von Kindern auf Geschlechtsverkehr mit Erwachsenen“
 – und aufgezeigt, dass und wie häufig sich der sexuellen Ausbeutung von Kindern
 bezichtigte Männer auf ihn als DEN Experten für die „Befreiung des Kindes“ bezögen. Die Medien berichteten damals eifrig seine abwertenden Pamphlete über mich – dass ich in allen Instanzen freigesprochen wurde, berichtete nur EMMA in Deutschland ausführlich, profil war es eine winzige Notiz in den Gesellschaftsnachrichten wert…
Dazu möchte ich ausführen:

1. Ich teile die Sichtweisen des radikalen Konstruktivismus eines Heinz v. FÖRSTER oder Humberto MATURANA inklusive der Berücksichtigung neurobiologischer Grundlagen: Wir konstruieren unsere Sicht der Welt je nach der Wortsymbolik
, mit der unsere Bezugspersonen unsere emotionalen Reaktionen benennen. 

2. Das Wort Kinderschutz kann folglich unterschiedlich interpretiert werden: traditionell als Schutz vor „Kinderverzahrern“, seit etwa 1970 als Schutz vor repressiver Erziehung, seit etwa 1980 als Schutz vor „körperlicher Züchtigung“
, seit etwa 1990 als Schutz vor sexueller Misshandlung und Ausbeutung (Babystrich), seit etwa 2005 als Schutz vor elektronisch versendeter Pornografie. Kritische SexualforscherInnen warnen aber auch, dass unter dem Motto Kinderschutz Jugendliche – in der EU-Nomenklatur werden vielfach knapp 18jährige noch als Kinder benannt! – an der Ausübung ihrer gewünschten Sexualität behindert werden, meist durch Eltern, die mit der Partnerwahl nicht einverstanden sind (vgl. GRAUPNER in SEIKOWSKI 2005
).
3. Ich habe in meiner psychoanalytischen Ausbildung in den 1970er Jahren noch gelernt, dass Kinder sexuell fantasieren und sich Sex mit Erwachsenen, d. h. insbesondere Mädchen mit dem Vater, wünschen. Diese Sichtweise basiert einerseits auf den Ansichten der Nervenärzte vor Sigmund FREUD, die Berichte ihrer Patientinnen über sexuelle Übergriffe als hysterische Lügen und Fantasieprodukte abtaten, andererseits auf Sigmund FREUDs späteren Widerruf seiner ursprünglichen Verführungstheorie aus 1886 („Zur Ätiologie der Hysterie“). Solche Klagen Betroffener werden auch heute noch seitens der Strafverteidigung der vermutlichen Täter primär als Falschbeschuldigung definiert. 

Der Psychoanalytiker MASSON – Herausgeber des Briefwechsels zwischen FREUD und dessen Freund Wilhelm FLIESS – konnte allerdings den Nachweis führen, dass FREUD massiv von FLIESS zu diesem Widerruf gedrängt wurde sowie dass FLIESS etwa zur gleichen Zeit seinen kleinen Sohn, der später selbst Psychoanalytiker wurde und diese Miss-Handlungen aufgezeigte, sexuell ausbeutete. FLIESS hatte also massives Interesse, dass FREUDs Erkenntnisse nicht die gebührende Akzeptanz fanden.
MASSON sieht in dieser Widerrufsposition auch einen der Hintergründe des Zerwürfnisses von FREUD mit seinem letzten „Kronprinzen“ Sándor FERENCZI, welcher die Tatsachen von  „realem“ Missbrauch (vgl. HIRSCH) im Gegensatz zu deren Interpretation als sexuelle Wunschfantasien der Kinder verteidigte. (Ein anderer Hintergrund war etwa der Vorwurf FREUDs, FERENCZI halte die psychoanalytische Abstinenz nicht ein.)
Die Deutung kindlicher Aussagen (oder auch Zeichnungen) in Hinblick auf sexuelle Botschaften birgt immer die Gefahr von Fehlinterpretationen, besonders wenn sie von aufgeregten selbsternannten KinderschützerInnen stammen, die meist keinerlei tiefenpsychologische Ausbildung (dazu zähle ich solche nach FREUD, ADLER, JUNG, aber auch NLP als Zusatzausbildung zu einem bereits abgeschlossenen Psychotherapiestudium), vor allem aber keine langdauernde Selbsterfahrung absolviert haben. 

Aufregung ist kein guter Ratgeber in Situationen, wo es darum gilt, primär-, sekundär- oder tertiärpräventiv
  zu handeln.

· Primärpräventiv bedeutet in diesem Zusammenhang, die relevanten Informationen über kindliche Sexualität, Grooming
 sowie die psychosozialen Folgen für von sexueller Gewalt betroffene Menschen breit zu streuen, damit Kinder aber ebenso Erwachsene Gewalthandlungen durch Selbstschutz wie auch Grenzen setzendes Einschreiten vorbeugen können.
· Sekundärpräventiv wären alle Handlungen, die für sofortigen Opferschutz und Traumabewältigung eingesetzt werden können,
· Tertiärpräventiv  wären alle Handlungen, die beispielsweise Täter an der Neubegehung derartiger Übergriffshandlungen hindern sollen, aber auch vorbeugen, dass im Wiederholungszwang
 aus Opfern Täter werden.
Wenn es aber im Bereich der Sexualität gilt, präventiv zu handeln, scheiden sich die Geister (sprich: Ziele): 

· Den einen geht es um die Verhütung von Gewalt, Traumatisierungen und Traumafolgen,

· Anderen hingegen um die Verhütung von sexuellen Handlungen oder gar Empfindungen, Gefühlen, Fantasien, Gedanken und Impulsen
,
· wieder andere wollen Formen der Repression – von Gesetzen bis zu Moralvorschriften – beseitigen 

· Und andere sehen gerade darin das Heilmittel gegen sittliche Verrohung.

Mir geht es um weitgehende Aufklärung, daher möglichst all die Information(en), die man braucht, um eigene ethische Positionen einnehmen zu können und diese wie auch sich selbst als Gesamtperson schützen und verteidigen zu können. 

Das Schlagwort von der „Sexuellen Befreiung“ wurde in den Reformbestrebungen der 1960er Jahre nicht nur für die sexuellen Experimente Erwachsener bemüht, sondern auch in Hinblick auf Kindererziehung
. Der schlichte Gedanke dabei war, man könne psychische oder psychosomatische Symptome verhindern, wenn man die traditionelle repressive Sexualerziehung, wie sie damals breit kritisiert wurde
, durch ihr Gegenteil – Aufforderung und Unterstützung bei sexuellen Aktivitäten – ersetze
.  
In diesem Zusammenhang wurden auch  die so genannten Doktorspiele von Vorschulkindern als harmloses Einüben der Geschlechtsrollen interpretiert. Das sehe ich nicht so. Aus meiner Praxis unterscheide ich zwischen
· kindlicher Neugier („Zeig mir deins, ich zeig dir meins“), die im Anschauen ihre Grenzen findet, und

· taktilem Agieren im Wiederholungszwang, das als vermutlicher Hinweis auf erlebte sexuelle Übergriffe, die nun weiter gegeben werden, sehr ernst genommen werden sollte. Erlebter sexueller Übergriff kann dabei strafrechtlich relevante Handlungen bedeuten, aber auch „nur“ ein unerwünschtes seelisch-geistiges Eindringen in die Welt des so belästigten oder belasteten Kindes: einem Sechsjährigen, der sich gerade in der ödipalen Phase des „Ich heirate Mammi“- Schwärmens befindet, Hardcore-Pornobilder zu zeigen um die eigene Lüsternheit mit jemand teilen zu können (und möglicherweise damit im eigenen Wiederholungszwang zu agieren), konfrontiert das Kind mit der sexuellen Ausstrahlung eines Erwachsenen, die es mangels eigener Sexualhormonausschüttungen nicht ins eigene Erleben einordnen, daher auch kaum adäquat beantworten – abwehren oder willkommen heißen – kann. 

So erzählte mir einmal ein Kollege mit lüsternem Ausdruck, wie ihm sein Vater ein Holzhäuschen gebaut habe, damit er sich dort mit seinen kleinen Freundinnen zurückziehen könne, und was er nicht alles an sexuellen Erkundungen dort initiiert habe – und äußerte im Gefolge seine Verwunderung, dass diese seinerzeitigen „Gespielinnen“ heute mit ihm nichts mehr zu haben wollten – eine Reaktion, die ich von vielen „Amacs“ (= Adults molested as child) kenne, die einfach nicht mehr an die Schmach ihrer Verdinglichung erinnert werden wollen.
· Besonders gefährdet sind dabei Kinder mit Behinderungen, die vielfach als a priori unglaubwürdige ZeugInnen
 ausgewählt werden. Sexuelle Äußerungsformen solcher Kinder sind daher nicht von vornherein als Ausdruck ihres mangelnden Vollbesitzes geistiger Kräfte zu deuten, sondern vielmehr als Widerspiegelung von Erlebnissen; oft beweist aber auch das jeweilige Symptom, dass das Kind in seiner Selbstbestimmung behindert wird bzw. wurde, etwa in „geschlossenen“ Familiensystemen, wenn Kinder klein und verfügbar gehalten werden sollen und daher „offener“ Austausch mit anderen unterbunden wird.
Wesentlich ist bei Betrachtung der 1960er Aktionen, den bewusst als Revolution gedachten politischen Hintergrund zu beachten: eine Protestbewegung mag aus strategischen Gründen versuchen, wissenschaftliche Dogmen aufzustellen – tatsächlich entwickeln sich je nach Profession und Persönlichkeit – insbesondere Wagemut! – der forschenden Person unterschiedliche wissenschaftliche Blickwinkel, und diese klammern mehr oder weniger bewusst oppositionelle Sichtweisen oder Interpretationen aus.

· So zitiere ich in meinem Buch „Ungeduld des Leibes“ Wilhelm  REICH mit dem Fall eines  11jährigen Mädchens, das mit strengem Masturbationsverbot erzogen worden war. sich über den „Zauberer“ in einer Kindervorstellung aufregte, „dessen Finger künstlich verlängert und ungleich gestaltet waren“ und dessen übergroßer Zeigefinger in seinen späteren Angstvorstellungen immer wieder auftauchte. Das Mädchen sagte dann zu seiner Mutter, „Wenn ich die Angst kriege, fängt es immer im Bauch an (sie krümmte sich dabei wie im Schmerz). Dann darf ich mich nicht rühren. Kein Glied darf ich rühren. Nur mit dem kleinen Glied da unten darf ich spielen (sie m einte die Klitoris), das zerre ich dann wie toll, immer hin und her. Der Zauberer sagt: , Du darfst dich nicht bewegen, nur da unten, das darfst du bewegen.’“
.  REICH sieht darin die Angst vor der Sexualerregung und den Versuch, sie mit Hilfe der Fantasie eines Zauberers zu bekämpfen. Ich vermute hingegen eine indirekte Mitteilung über tatsächlich stattgefundene sexuelle Übergriffe, deren Erinnerung durch den übergroßen Zeigefinger des Zaubererdarstellers wiederbelebt wurde. 
· Es ist sicher ein Verdienst Wilhelm REICHS, die gesundheitsschädigenden Wirkungen von Sexualrepression
 aufgezeigt zu haben; aus meiner Sicht liegt die Ursache folgender neurotischer Symptome aber weniger im konkret ausgesprochenen Verbot als in der darauf aufsteigenden Angst oder, gesünder!,  Wut, die wiederum unterdrückt wird – werden muss – weil zumindest bis zu den 1960er Jahren offene Kritik an Autoritäten sich nur erlauben konnte, wer selbst Autorität war (etwa im wissenschaftlichen Diskurs).

· Einen oft nicht gleich als „politische“ Strategie erkennbaren Blickwinkel kann man in der „Fachpublizistik“ der so genannten Experten der „Pro-Inzest-Lobby“
 entdecken, die sich aus Sicht unterschiedlicher Disziplinen bemühen, sexuelle Handlungen von erwachsenen Männern an männlichen Kindern und Jugendlichen als förderungswerter Vorteil für die Jüngeren darzustellen oder gar – wie bei den letzten Parlamentswahlen in den Niederlanden – gesetzlich durchzusetzen. (Bei weiblichen Jugendlichen gilt es noch immer als „der Natur entsprechend“ – und nicht der Bevölkerungspolitik oder eigener Machtlust –, sie frühzeitig ihrer angeblichen Bestimmung zur Mutterschaft zuzuführen!)
· Systemisch ausgebildete Professionelle (vor allem systemische FamilientherapeutInnen und SozialarbeiterInnen) vertreten häufig die Strategie, ihre therapeutische Arbeit  nicht durch Anzeigen und damit Lostreten der Justizmaschinerie zu gefährden. Verständlich, wenn das Ziel das Wiederfunktionieren des „Patient Familie“
 ist. Sexuelle Übergriffe in der Familie werden aus diesem Blickwinkel als Symptom einer dysfunktionalen Familienstruktur definiert, in der die Generationenschranken nicht eingehalten werden, weil berechtigte Bedürfnisse aus welchen Gründen auch immer – diese gilt es ja dann zu verändern – über unpassende Personen befriedigt werden. Da dieser Ansatz – zumindest bei anderen familiären Problemstellungen – schneller, zeitsparender, mehrpersonenumfassender und damit kostengünstiger ist als andere Therapieansätze, wird er seit ca. zwanzig Jahren institutionell bevorzugt.
· Dem gegenüber blicken tiefenpsychologische Schulen bevorzugt auf die Charakter, Befindlichkeit und Verhaltensrepertoire von Einzelpersonen – schon auch in ihrem Agieren und Reagieren im Netz sozialer Beziehungen – und haben daher die Entscheidung zu treffen, ob sie sich der Heilung der offenkundig verletzten Person oder der Resozialisierung (diesmal im psychotherapeutischen, nicht juristischen SINN) der verletzenden Person zuwenden wollen. Der Blickwinkel ist dabei oft einer des forschenden Interesses und damit wichtiger Bereich für Primärprävention: man muss wissen, wie Pädosexuelle denken und fühlen, um Ursachen dieses sozial unerwünschten Verhaltens vermeiden zu können.

· Ich selbst wähle oft einen prognostischen Blickwinkel: wie erfolgreich können (meine) therapeutischen Interventionen eingeschätzt werden? Dabei treffe ich hinsichtlich der Sexualstraftäter eine Einteilung entsprechend dem notfallsmedizinischen Grundprinzips der Triage (stirbt sowieso – überlebt sowieso – Konzentration daher auf mittlere Drittel, wo es wirklich von der Intervention ankommt): „Unaufgeklärte“ (bei denen reine Information über Ursachen und Folgen genügt, dass sie mit dem sozialschädlichen Verhalten aufhören; hier empfiehlt sich auch mediale Arbeit, weil man so die meisten Menschen erreichen kann), „Verbitterte“ (Therapie sinnvoll, da eigene Verletzungen relativ gut geheilt werden können) und „Sadisten“ (Therapie zeitaufwändig und / oder nicht Erfolg versprechend)
.
· Gesamtgesellschaftlich halte ich es aber für wichtig, diese unterschiedlichen Interessen klar zu legen: wir lalle laufen ja auch immer Gefahr, je nach Eindringlichkeit der Person oder Gruppe, die uns mit Information versorgt – vielleicht sogar intellektuelles Grooming betreibt – unsere Sichtweise anzupassen ohne von der Existenz oder Berechtigung anderer Blickweisen zu wissen.

Dort, wo wir als Angehörige von Bildungs-, Gesundheits- und Sozialberufen (da zähle ich auch Polizei, Justiz und kirchliche Seelsorge dazu) mit starken Emotionen – vor allem auch unseren eigenen! – zu tun haben, sehen wir, wie sehr es an geeigneten Modellen zur salutogenen – Gesundheit aufbauenden und fördernden – Selbstgestaltung  fehlt. Wenn wir in ein soziales Feld eintreten, in dem Kinder – trivial oder sexuell – misshandelt  werden, sind wir nicht nur Experten für Hilfe oder Strafe, sondern vor allem auch Vorbild. Vor allem Vorbild für’s Ansprechen.
Vielen Menschen fällt es an und für sich schwer, über ihr eigenes Innenleben zu sprechen, besonders über das emotionale, besonders über Gefühle der Sehnsucht, des Begehrens, der Abhängigkeit, der Schwäche – und viele schweigen oder überkompensieren mit Pseudosouveräntität. Am schwierigsten sind dabei wiederum sexuelle Inhalte zur Sprache zu bringen. Und besonders schwierig ist es, mit Kindern über nicht altersgemäß Sexuelles zu sprechen. So wird geschwiegen – und vor allem wird geschwiegen in Furcht vor aggressiven, gewalttätigen, delinquenten Familienangehörigen, Nachbarn – vor allem aber Autoritäten.
Mein erster „Lehrmeister“ als Psychotherapeutin, der Wiener Psychoanalytiker, vormals Erzieher und Begründer der Wiener Schule der psychoanalytischen Sozialtherapie, Harald PICKER, hat zur Herstellung von Kommunikation in schwierigsten Situationen die Methode „Regressive Kommunikation“ erfunden – eine Sprachtechnik, die ich, gut dreißig Jahre später, nach eigener Praxis erweitert, meinen Studierenden der von mir begründeten PROvokativpädagogik vermittle.
Was man zur ihrer Beherrschung braucht, ist der Verzicht auf pseudoseriöses Autoritätsgehabe, stattdessen aber ein bisschen schauspielerisches Talent. Man muss sich wie ein „Trickster“ –  beispielsweise der brave Soldat Schwejk, der liebe Augustin, Till Eulenspiegel, Nasredin, Coyote, Pippi Langstrumpf – benehmen können, listig naiv stellen, verblüffend unangepasst, aber immer tolerant und liebevoll.
Wir lernen bekanntlich am Vorbild – orientieren uns bewusst, meist aber unbewusst Bezugspersonen, und die kommen heute vielfach aus Film und Fernsehen. Wir imitieren, was uns als erfolgreich, stark oder schön erscheint – und vor allem das, was wir nicht verstehen, weil wir so zur Erkenntnis zu kommen vermeinen. Das gilt vor allem für verbale wie auch physische Gewalt, deswegen vergreifen sich ja auch so viele Personen im Ton!, aber auch in den Formulierungen – Beispiel invasive Zusatzfragen beim PISA-Test! Es gilt aber ebenso für die große Bandbreite sexueller Absonderlichkeiten. 

Je mehr Pornografie aufs Handy oder den Rechner eingespielt wird, desto mehr glauben unreflektierte Menschen allen Alters, dass die dort sicht-, vor allem aber auch hörbaren Verhaltensweisen nachahmenswert wären – und die die vielen Angebote an Heimelektronik machen die Eigenproduktion solcher Imitationen zum lustvollen Zeitvertreib. Waren es früher nur die Eltern, die so ihre Home-Pornos selbst drehten, sind es heute die Kids ebenso – sie schlagen nieder, vergewaltigen, quälen, wie sie es sich abgeschaut haben, filmen und stellen ihre Machwerke auf You tube. Jeder sein eigener Regisseur, Hauptdarsteller, Marketingleiter und Publikum.
Verbote helfen da gar nicht, Hemmung und Prüderie auch nicht – nur die „urcoole“ regressive Kommunikation in Verbindung mit Beziehungspädagogik: „Oh … du hast da ein Porno? Und … was gefällt dir daran? Ah ja… und hast du’s ausprobiert? Nein. Ich schon. War gar nicht cool. Eigentlich unnötig. Hast du eine Idee, wie man’s anders machen könnte? Tan ma (=tun wir) halt ein bissl (=bisschen)  fantasieren…“

„Urcool“ – das heißt: ohne aggressive Untertöne, ohne Angst, überhaupt ohne störende Emotionen. Nicht störende hingegen sind Humor, Witz, Situationskomik. Die kann man lernen – nur braucht eben auch wieder Vorbilder. Anleitung. Sicherheit. Wissen, was wo passt. Wo ist Pädagogik gefordert – wo Therapie – wo Krisenintervention
 – wo  Polizeieinsatz und Strafrecht.
Seitdem die jüngere Gehirnforschung den Mechanismus der Bildung von Spiegelnervenzellen nachvollziehbar gemacht hat
, können wir alle unsere Beteiligung an den emotionalen Reaktionen anderer nicht mehr bestreiten. Wir müssen Verantwortung für unser Können oder Nichtkönnen übernehmen – und nachlernen. 
In der Medizin heißt es oft: Zuerst kommt das Wort, dann die Pflanze und zuletzt erst das Messer. Das Gleiche gilt auch für alle anderen interpersonellen Behandlungsaufgaben: die ganzheitliche Integrität schützen, daher nicht grob attackieren, sondern verbal verhandeln. 
Jede Konfliktlösung beginnt mit einem ersten Wort – der innerlichen Bewusstwerdung der Tat-Sache. Und: Gegen Gewalt hilft nur Öffentlichkeit. Das heilende Wort – das rhema – muss ausgesprochen werden. Worte haben Schaffenskraft. Es sollten daher immer Worte des Heilens sein.

Die Methoden dazu gibt es – nachzulesen in Lehrbüchern der Transaktionsanalyse
, der Kommunikationswissenschaft
, auch in meinen Fachbüchern
. Und man kann sie bei MeisterInnen lernen – in dem von mir konzipierten und realisierten Masterstudium PROvokativpädagogik an der Donau Universität Krems
 oder in meinem bewährten Ausbildungslehrgängen für Lebens- und Sozialberatung mit Spezialisierung auf Fragen der Sexualität, Gewaltprävention und Gendersensibilität an der Wiener Internationalen Akademie für Ganzheitsmedizin
 bzw. in meiner eigenen Akademie für Salutogenese & Mesoziation (ASM ® ©)
 in Matzen bei Wien. 
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� Nach österreichischem Recht gelten unter 14jährige als Kinder


� Vgl. Rotraud A. PERNER, „Wort auf Rezept – Gesundheit kommunizieren. Eine Einführung in Gesprächsmedizin – nicht  nur für Gesundheitsberufe“


� Vgl. das Buch „Die gesunde Ohrfeige macht krank“ von Günter PERNHAUPT / Hans CZERMAK


� Helmut GRAUPNER, „Das 17-jährige Kind. Jüngste europarechtliche Rahmenbedingungen für Sexualität in den Neuen Medien“. In:  Kurt SEIKOWSKI, „Sexualität und Neue Medien“


� Vgl. R. A. PERNER, „Die Wahrheit wird euch frei machen – Sexuelle Gewalt im kirchlichen bereich… und anderswo. Prävention – Behandlung – Heilung“


� Grooming – vom  engl. groom – der Bräutigam, aber auch der Zureiter von Pferden – bezeichnet die Inszenierung langsam gesteigerter scheinbar harmloser Zärtlichkeiten, um Kinder auf den folgenden Zielübergriff vorzubereiten.


� Mit Wiederholdungszwang wird das Phänomen bezeichnet, dass viele Menschen zur Abwehr von  Zorn oder Trauer die Handlungen an anderen wiederholen, die ihre eigene Integrität verletzt hatten. Eine solche traditionelle Verteidigungsrede von Schlägern lautet beispielsweise: „Die Prügel haben mir nicht geschadet, daher werden sie dir auch nicht schaden!“ 


� Vgl. die heute vielfach obsolet gewordenen altertümlichen Fragen in der katholischen Ohrenbeichte, „Hast du Unkeuschheit betrieben in Gedanken, Worten, Werken?“


� Vgl. Helmut KENTLER, „Sexualerziehung“ und „Eltern lernen Sexualerziehung“


� Vgl. Dietrich HAENSCH, „Repressive Familienpolitik. Sexualunterdrückung als Mittel der Politik“, Ira L. REISS, „Freizügigkeit, Doppelmoral, Enthaltsamkeit. Verhaltensmuster der Sexualität“, Hannes SCHWENGER, „Antisexuelle Propaganda – Sexualpolitik in der Kirche“, 


� Vgl. „Kommune 2 – Tabu Kindersexualität“ in Helmut KENTLER (Hg.), „Sexualwesen Mensch – Texte zur Erforschung der Sexualität“


� Selbstzeugnisse erwachsener Frauen aber auch Männer machen deutlich, welche Stresshormonausschüttungen das Wohlbefinden (und damit die Immunkräfte) massiv beschädigen können, wenn jemand mit unerbetener sexueller Anmache konfrontiert ist; Kindern, die über weniger Erfahrung, Wissen und Coping-Strategien verfügen, wird unter Hinweis auf „die verstehen das ja noch nicht“ vielfach jegliche Betroffenheit abgesprochen – nicht nur von Tätern sondern auch von allen, die den Täter schützen wollen, Strafverteidigung inbegriffen – eine der Formen sekundärer Viktimisierung. 


� Opfer sexueller Gewalt haben im Strafprozess nur Zeugenstatus, sofern sie sich nicht als so genannte Privatbeteiligte dem von Staats wegen eingeleiteten Verfahren anschließen.


� Wilhelm REICH, „Die Funktion des Orgasmus“ ( „Die Schaffung der natürlichen Atmung“, S. 253 ff.)


� Vgl. Dietrich HAENSCH, „Repressive Familienpolitik. Sexualunterdrückung als Mittel der Politik“, Ira L. REISS, „Freizügigkeit, Doppelmoral, Enthaltsamkeit. Verhaltensmuster der Sexualität“, Hannes SCHWENGER, „Antisexuelle Propaganda – Sexualpolitik in der Kirche“, 


� vgl. Ursula WIRTZ, „Seelenmord“, S. 78 ff.


� So der Titel eines einschlägigen Buches von Horst Eberhard RICHTER.


� Nachzulesen in R. A. PERNER, „Die Wahrheit wird euch frei machen. Sexuelle Gewalt im kirchlichen Bereich… und anderswo. Prävention – Behandlung – Heilung“


� Beispielsweise durch die Methode des Debriefings – des detaillierten, so oft wie nötig wiederholten verbalen Erinnerns und Beschreibens des überstandenen Schockerlebnisses


� Vgl. Joachim BAUER, „Warum ich fühle, was du fühlst“


� Ian STEWART / Vann JOINES, „Die Transaktionsanalyse. Eine Einführung in die TA“ 


� Friedemann SCHULZ v. THUN, „Miteinander reden 1“, darin enthalten das so genannte „Du-Ich-Bitte-Modell“


� R. A. PERNER, „Wort auf Rezept“ und „Schaff’ dir einen Friedensgeist! Gewaltprävention im Alltag“ (vergriffen, wird überarbeitet demnächst neu aufgelegt unter dem Titel „Friede auf Rezept“) sowie „Die Hausapotheke für die Seele. Erste Hilfe von A(ngst)  bis Z(orn)“


� � HYPERLINK "http://www.donau-uni.ac.at/provokativpädagogik" ��www.donau-uni.ac.at/provokativpädagogik� 


� � HYPERLINK "http://www.gamed.or.at" ��www.gamed.or.at� 


� � HYPERLINK "http://www.salutogenese.or.at" ��www.salutogenese.or.at� 





Ausführliche Information und Kontakt zur Autorin: � HYPERLINK "http://www.perner.info" ��www.perner.info� 





